
Reflexionen in der Fastenzeit 2023

Samstag der fünften Fastenwoche

Vor Jahren hatten wir einen Gast im Kloster, der sich für Thomas Merton 
interessierte. Das ist eine Untertreibung. Er war ein Fanatiker von Merton, 
hatte alles gelesen, was Merton geschrieben hatte, und egal, worüber man 
mit ihm sprach, man kam sofort auf Merton zurück. Ich bewundere Merton, 
aber bei diesem Enthusiasten wollte ich vermeiden, überhaupt an ihn zu 
denken. Nachdem der Gast eine Weile bei uns war, beobachtete ich ihn aus 
der Ferne und stellte fest, dass er sich sogar wie Merton kleidete. Er trug die 
gleiche Mütze, hatte sich den Kopf rasiert und trug Latzhosen. Um die 
Identifizierung zu vervollständigen, verliebte er sich schließlich in eine 
Krankenschwester, die ebenfalls bei uns wohnte.

Was bedeutet es, Christus ähnlich zu sein? Glücklicherweise haben wir keine
Fotos, die zeigen, wie er aussah oder sich kleidete. Es gibt eine Menge 
Spekulationen über seine Beziehungen und seine ersten dreißig Jahre, aber 
das bietet nicht viel Material für die "Nachahmung Christi". Das Buch mit 



diesem Titel sagt mehr über den Autor und seine Art von weltverneinender 
Spiritualität aus, als über die historische Figur. Der Jünger Jesu ist kein 
Mitglied seines Fanclubs, der versucht, ihn für unsere Zeit relevant zu 
machen, indem er zum Beispiel fragt, was Jesus zum Thema Transgender 
sagen würde. Wir können Jesus nicht im gewöhnlichen Sinne nachahmen, 
aber wir sind dazu bestimmt, mit ihm eins zu werden.

Es gibt nicht viele Menschen im Leben (wir können uns glücklich schätzen, 
wenn es welche gibt), mit denen wir oft schon bei der ersten Begegnung eine 
tiefe und dauerhafte Verbindung spüren. Das ist mehr, als sich zu mögen 
oder ähnliche Interessen zu haben. Es ist ein unausweichliches Gefühl, im 
anderen einen Punkt der Konvergenz zu erkennen, an dem die Identität nicht 
so sehr verloren geht, sondern in der Anerkennung des Selbst im Anderen 
aufgeht. Verbindung ist ein schwaches Wort dafür, aber es ist real; und es 
eröffnet eine bisher unbewusste Dimension des Bewusstseins.

Diese Verbindung oder Resonanz kann tatsächlich zwischen Menschen mit 
sehr unterschiedlichen Persönlichkeiten und Interessen entstehen. Ein 
gesunder und aktiver Mensch kann sie mit einem anderen Menschen finden, 
der eine andere Sprache spricht und an einer unheilbaren Krankheit leidet. 
Die kranke Person strahlt Freude und Frieden in einer Weise aus, die von der
anderen gesunden Person sofort erkannt und geteilt wird. Konventionelle 
Beileidsbekundungen sind nicht nötig. Das außergewöhnliche 
Einfühlungsvermögen zeigt sich bereits im gemeinsamen Humor und in der 
Loslösungsfähigkeit.

Wenn wir Christus ähnlich sein wollen, dann nicht, indem wir versuchen, ihn 
zu imitieren, sondern indem wir mit dem Geist, der Person Christi auf diese 
Art und Weise direkt in Resonanz gehen. Überraschenderweise und auf 
geheimnisvolle Weise kennen wir diese Verbindung innerlich, aber auch mit 
jemandem, der anders bleibt. Sie ist erkennbar an der Friedfertigkeit und 
Freude. Das Leid tut ihr keinen Abbruch. Es ist die persönlichste aller 
Erfahrungen und doch transzendent der vertrauten Ich-Identität. Jesus muss 
dies mit Gott gespürt haben, und das will er mit uns teilen.

Heute stehen wir wieder an der Schwelle zur Karwoche und der großen 
Passionsgeschichte. Einmal mehr beginnt die Fastenzeit Früchte zu tragen, 
während die Wüste blüht.  Um uns zu helfen, Christus ähnlich zu werden, und



ihn in uns selbst und uns selbst in ihm zu sehen, könnte es uns helfen, uns 
die tiefsten Zusammenhänge unseres Lebens in Erinnerung zu rufen.
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